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Deutschland mit einem parlamentarischen Regiment kommen würde, das zeigt
schon die Betrachtung, das; wir dann ohne Frage ein klerikal-demokratisches
Ministerium haben würden, wovor doch den Konservativen und National-
liberalen gleichmäßig graut, das zeigt auch der unbelehrbare Unverstand unsrer
„nationalen" Presse in den Fragen der auswärtigen Politik. Glücklicherweise
steht eine solche Wendung ganz außer Frage, und zum Glück läßt sich der Kaiser
seinen persönlichen Willen auch nicht nehmen. Um so zweckloser ist die ganze
Opposition, die zn gar nichts führen kann, die nur das Mißtrauen fort¬
während nährt und die Stimmung vergiftet. Schon Fürst Bismarck hat 1862
gesagt, man nehme den „Konflikt" viel zu tragisch; dasselbe trifft heute bei
einem Anlaß zn, der viel weniger für uns bedeutet, als damals der „Konflikt"
für Preußen. Aber wir Deutschen sind immer ein fanatisches Volk gewesen ;
sonst hätten wir nns im sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert nicht um
religiöser Fragen willen zerfleischt und damit unsre Weltstellung zu Grunde
gerichtet.

Die Stimmung des Volks soll in der Presse zum Ausdruck kommen, das
ist das gute Recht der Presse, aber ebenso ist es ihre Pflicht, die Lage ver¬
ständig zu erwägen. Diese Pflicht erfüllt sie nicht, wenn sie in der bisherigen
unbesonnenen Weise hetzt und schürt, statt zu vermitteln und aufzuklären; diese
Pflicht suchen wir hier nach bestem Wissen zu erfüllen, und wir drückeu dabei
nicht nur unsre eigne Mcinuug, sondern auch die Meinung einer ganzen Anzahl
von sehr urteilsfähigen Männern aus, die sich nicht von dem Strome mit fort¬
reißen laffen. Helfen wird es vermutlich allerdings nichts. Die Preßorgaue,
die wir im Auge haben, sind viel zu sehr verrannt, als daß sie wieder zurück
könnten, und einen Irrtum einzugestehn, ist ja schon ihrer Eigenliebe unmöglich.
Also erwarten wir wieder totgeschwiegen zu werden, wenn man nns nicht
widerlegen kann, aber das soll uns nicht hindern, unsre Meinung offen zu
sagen, allem Gerede und allen Verdächtigungen zum Trotz. Denn „Verstand
ist stets bei wenigen nur gewesen." "

Die industriellen Monopole in den vereinigten Staaten
Nach neuern (yuellen dargestellt von Oswald Lollmann

bwohl jeder Kaufmann oder Fabrikant in der Theorie die Kon¬
kurrenz, den freien Wettbewerb, für die Lebensluft erklärt, ohne
die Handel und Gewerbe nicht bestehn können, ist er doch in
der Praxis jederzeit bereit, sich gewissen natürlichen Folgen der
Konkurrenz, insbesondre dem Druck, den sie auf die Preise aus-

zuübeu pflegt, nach Möglichkeit zu entziehu. Das bequemste Mittel hierzu
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ist ja die Verstündignnq mit dein Konkurrenten, nud in der That, innerhalb
eines begrenzten Markts, z. B. in einer kleinen Stadt, kommt es sicherlich oft
genug vor, daß sich die Verkäufer desselben Artikels dahin verabreden, ihre
Preisforderung auf eiuer gleichen Höhe zu halteu. Hier haben wir schon die
suteirts oomiusrowo, d, h. die Vereinigung vou Händlern zu dein Zweck, die
Konkurreuz und ihre preisdrückendeu Wirkungen aufzuheben. Eine solche Ver¬
einigung steht freilich meist auf schwachenFüßen nnd hält nicht lange vor.
Ein besonders günstiger Einkauf eiucs der alten Konkurrenten oder der Ein¬
tritt eines neuen, der sich auf dem lokalen Markt nnr durch Unterbietuug der
ältern Finnen Kundschaft erwerben kann, genügt gewöhnlich, sie über den
Hausen zu werfen. Die Händler sind denn auch nicht bei solchen primitive»
Versuchen, die Preisgestaltung zu beeinflussen, stehn geblieben. Schon sehr
früh hat man als besonders wirksames Mittel zu diesem Zweck den Aufkauf
augewaudt.

Jahrhundertelang war der Aufkauf (ttoe^römeuy iu maucheu Teilen
Europas eine wahre Landplage, sodaß z. B. in Frankreich das Wort g,v<n-
pMur (Aufkäufer) fast gleichbedeutend geworden ist mit (Korn-) Wucherer.
Infolge der Verbesserung der Transportmittel ist jedoch der Aufkauf sehr er¬
schwert worden. Dnrch die Eisenbahnen wurden nämlich die Grenzen des
lokalen Markts so außerordentlich erweitert, daß der Aufkauf an der Unmög¬
lichkeit scheitern mußte, die zur Bezahlung so ungeheurer Warenmengen er¬
forderlichen Kapitalien aufzubringen. Heutzutage dürfte deshalb der einseitige")
(d. h. nur vom Händler bewirkte) Aufkauf bloß uoch an der Börse üblich sein.
Aber hierbei handelt es sich nur um Manipulationen von kurzer Dauer,
die auf die Preislage des Markts nnr einen vorübergehenden Einfluß übe»
können.

Vou viel größerer Bedeutung für das Wirtschaftsleben der moderneu
Völker sind in unsern Tagen die zahlreichen Vereinigungen geworden, die die
Produzenten zu dem Zweck unter sich abgeschlossen haben, ans die Gestaltung
des Markts eiuc bestimmende Einwirkung zn gewinnen. Schon werden die
wichtigsten Produktionszweige von solchen Unternehmerverbänden mehr oder
weniger beherrscht, und die Bedeutung, die diese Kartelle oder Syndikate für
die Entwicklung uusrcr wirtschaftlichen Zustände erlangt haben, wird so all¬
gemein gefühlt, daß man fast in jeder Zeitungsnummer Erörterungen darüber
finden kann. Da wird es denn manchem Leser dieser Blätter erwünscht sein,
sich an der Hand zuverlässiger und unparteiischer Quellen über dieses wirt¬
schaftliche Problem orientieren zn können. Diesen, Bedürfnis entgegenzukommen,
lst der Zweck dieser Abhandlung, Wir wollen aber nicht alle Fragen erörtern,
die mit dem Problem in Verbindung stehn, sondern begnügen uns. nach emer

..Einseitig« - -- im Gegensatz Z» der Art des Aufkaufs, die auf einer förmlichen Kon¬
vention (LiefcrungSvcrtrag!) zwischen Produzent und Händler beruht svgl, die Verhältnisse auf
dein schlesischen Kohlenmarky,
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kurzen Darstellung der Formens dieser Unternehmerverbände, unsern Lesern
zu zeigen, welchen besondern Verhältnissen die wichtigsten davon ihre Entstehung
verdanken, und daran noch einige Bemerkungen über die Notwendigkeit oder
die Möglichkeit staatlicher Einwirkung zn knüpfen. Daß wir uns hierbei auf das
klassische Land der industriellen Kartelle, die Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika, beschränke», liegt in der Natur der Sache, denn dort hat diese wirt¬
schaftliche Erscheinung die vielseitigste Ausbildung erfahren und die größte Be¬
deutung erlangt.

1

„Noch vor dem Entsteh» der heute üblichen lluteruehmerverbände waren
verschiedue Formen besondrer Bereinbarnngen zwischen unabhängigen Aktien¬
gesellschaften oder einzelnen Konkurrenten schon ziemlich häufig. Solche Ver¬
einbarungen wurden vft xools genannt, obwohl die Ertrüge der einzelnen Ge¬
sellschaften nicht zu einem gemeinsame» Fonds vereinigt wurden, aus dem als¬
dann die Gewinne verteilt worden wären" (Jenks).

Das Charakteristische des Pools ist also ursprünglich die geineinsame
Gewinnkasse. Und darauf weist auch der Name hin, denn xool (französisch
ia poulo, die Henne) bezeichnet in gewissen Spielen den Einsatz, um den ge¬
spielt wird. Dem entspricht auch der Ausdruck Mut purss «Msiu für die
Art von Pools, die i» England scho» lange bei den Eisenbahnen besteh».
Es sind dies Verträge, dnrch die die konkurrierende» Gesellschaften den Verkehr
»ntereincmder verteilen, und zwar in der Weise, daß sie die zn erhebenden
Tarifsätze gemeinsam feststelle» und sich verpflichten, sich vorkommenden Falls
das zu viel Erhobne gegenseitig zu verrechnen.

Ähnlich war die Methode, die in Amerika mehrfach angewandt wnrde,
die Konkurrenz zwischen den einzelnen Unternehmern thatsächlich zu beseitigen.
Ein typisches Beispiel hierfür ist das Verfahren der fünf großen Fabriken von
Bnneise» (Träger» usw.). Sobald eine große Bestellung angekündigt worden
war, schritten die fünf Häuser — vollkommen sicher, daß sie allein i» Amerika
einen so bedeutenden Auftrag übernehmen konnten — zu einer Art von Gegen-
submission. Jedes von ihnen stellte seinen Preis auf. Das Haus, das den
höchsteir Preis gefordert hatte, mußte die Bestellung übernehmen, aber es
zahlte in die gemeinsame Kasse die Differenz zwischen dem von dem Besteller
wirklich bezahlten Preis und dem niedrigsten Preis, den eines von den fünf
Mitgliedern des Pools etwa zugestanden hätte. Auf diese Weise wurde
die Konkurrenz thatsächlich beseitigt, und der Pool, der eine gut gespeiste Kasse
hatte, konnte an seine Mitglieder schöne Gewinne verteilen, ja sogar die ent¬
schädigen, die ihre Fabrikation im Interesse des Ganzen zeitweilig hatten ein¬
stellen müssen. Solche zeitweilige Einstellung der Fabrikation in einzelnen
oder ihre Vermindrnng in allen zum Pool gehörigen Betrieben hat natürlich

") Nach I. W. Jenks, Ii-ust r>wl»lv»,. 1900, und Paul de Rousiers. I.v« In6u«tiW»
»wnopvIiiMk» MIX Hwts-IIms, 1898.
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den Zweck, durch die Einschränkung der Produktiv» die Preise zu beeinflussen,
und ist eine Hanptwaffe in der Rüstkammer derartiger Unternehmerverbände.

Der Anwendung dieses Mittels stellen sich aber immer große Schwierig¬
keiten entgegen. Diese liegen zum Teil in der Natur des Mittels selbst. Soll
nämlich die'Einschränkung der Prodicktion in irgend einem Land auch wirklich
den Erfolg habe», eine Preissteigerung herbeizufiihreu, oder wenigstens das
weitere Sinken des Preises zu verhiuderu, so ist die erste Bedingung ein gegen
die ausländische Zufuhr geschlossener Markt. Denn was nützt dem einheimischen
Fabrikanten die Einschränkung seiner Produktion, wenn der momentan dadurch
erzielte bessere Preis nnr duzn dient, die ausländischen Konkurrenten noch mehr
anzulocken?

Eine zweite Schwierigkeit liegt weniger auf dem wirtschaftlichen als auf
dem moralische» Gebiet. Auch auf einem Markte, der gegen das Ausland
völlig abgeschlossenist, kauu die Einschränknng der Produktion nur dann den
gewünschten Erfolg habeu, wenn sich alle oder doch die bedeutendsten Produ¬
zenten der Ware der Vereinignng anschließen. Ist dies wirklich der Fall,
und ist auch der Vertrag, der sie alle zu gemeinsamem Vorgehn verpflichtet,
glücklich zu allseitiger Zufriedenheit formuliert und angenommen, so erhebt sich
ein neues Hindernis in der Schwierigkeit der Kontrolle. Dem einzelnen Fabri¬
kanten kann es sehr schwer nachgewiesen werden, daß er innerhalb einer be¬
stimmten Zeit nicht mehr als sein „Kontingent," d. h. den ihm durch die
Vereinbarung zugewiesenen Teil der Gesamterzeugung hergestellt hat. Die Ver¬
suchung, das Kontingent heimlich zu überschreite», ist deshalb nm so größer,
da die vom Pool für solche Überschreitung etwa festgesetzte Konventionalstrafe
gerichtlich nicht klagbar ist, denn die Pools verstoßen gegen die Bestimmung
des voinnron I>»w, die jede unvernünftige Beschränkung des Verkehrs (un-
rossonMs restr»mt vk trsSo) verbietet. Daher kommt es, daß derartige
Vereinigungen, die also bloß anf dem guten Willen der kontrahierenden Par¬
teien beruhen, meist nur ein kurzes Dasein haben.

Die Mängel dieser Prodnktionsverbände führten allmählich zu einer neuen,
vollkominnern Form, dem Trnst. Ein Trust liegt dann vor, wenn sich die
Aktiengesellschaften vder Einzelunternehmnugen in der Weise noch enger zu¬
sammenschließen,daß sie sich der gemeiusame», einheitlichen Leitung eines Aus¬
schusses vvu Vertraueusmmmern <Mg.r<I ol 'IrnswöL, daher der Name Trust)
unterwerfen. Zn diesem Zweck werde» alle Teilnehmer des Riugs, svweit sie
nicht schon Aktiengesellschaften, svndern noch Einzelnnternehmnngen sind, in
Aktiengesellschaften»mgewnndelt. Nnn »«erden sämtliche Aktien dem Lomil ok
l'ruswös (sieben bis nenn Personen) übergebe», der dafür jede», Aktionär eine
Anzahl sogenannter „Trustzertifikate" aushändigt, die natürlich auf eine dem
Angelieferten Aktienbetrag gleiche Smume lallte». Der einzelne Aktionär
^- es sei den», daß er znfällig selbst dem IZoarä ok 'Q-uswös angehört — ist
von da an weiter nichts als ein Dividcndenempfänger, auf die Leitung der
Geschäfte, auf die Wahl der Direktoren und sonstige» Beamte» hat er keine»
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Einfluß mehr, denn auch sein Stimmrecht ist auf die Trnstees übergegangen.
Wenn es also z. B, dein Loarcl ok l'rustöss einfällt, in einer der zum Ring
gehörenden Fabriken den Betrieb einzuschränken oder ganz einzustellen, so muß
sich ihr früherer Besitzer das ruhig gefallen lassen. Zur Klage hat er ja auch
keinen Grund, da er nach dem Verhältnis des Betrags seiner Trustzertifikate
an dem gesamten Gewinn der Gesellschaft Anteil hat.

Diese Form erhielt aber einen starken Stoß durch die Entscheidung des
New-Aorker Appellgerichts gegeu den Zuckerring, durch die es für unstatthaft
erklärt wurde, wenn eine Korporation td. h. eine mit dein Recht der juristischen
Persönlichkeit ansgestattetc Gesellschaft) in solcher Weise ihre Aktien in die
Hände von Trustees legte und auf ihre eigne Leitung verzichtete. Diese Ent¬
scheidung, in Verbindung mit dem Erlaß feindlicher Gesetze in nudern Staaten
der Union, bewog die damals vorhandnen Trusts, sich eine andre Organisa¬
tion zu geben. Der Zuckerring (und ebenso der Whiskeytrust) organisierte sich
als eine riesige Einzelkorporation. „Es konstituierte sich eiue Gesellschaft, die
^.irisrieÄN LuK^r KöllninA Loinxcmy, die alle alten Gesellschaften, die den
frühern .Kartellvertrag nnterzeichnet hatten, ankaufte, ihre Aktionäre mit den
neuen von ihr nusgegebnen Aktien bezahlte und die Raffinerien verschmolz.
Es trat somit die Riesengesellschaft an die Stelle einer Gruppe von Gesell¬
schaften" (de Rousiers). In der Verwaltung trat dadurch keine Änderung ein,
denn die Trustees des alten Rings wurden Leiter auch der neuen Gesellschaft,
ebenso wurden die Beamten beibehalten. Es war also nur eine Änderung in
der technischen Form.

Der Petroleumring schlug einen andern Weg ein. Es traf sich hier,
daß die neun Trustees für sich allein die Mehrzahl der Trustzertifikate besaßen.
Der Ring löste sich nun in einzelne Korporationen auf, und die Inhaber der
Trustzertifikate erhielteu verhältnismäßige Anteile an jeder einzelnen der zwanzig
Gesellschaften, in die nunmehr der Ring zerfiel. Da jedoch die nenn alten
Trustees in jeder dieser zwanzig Gesellschaften damals den größten Teil des
Aktienkapitals besaßen, so konnten sie, ohne besondre formelle Organisation,
die Geschäfte aller Gesellschaften ebenso einheitlich leiten wie unter der frühern
Form. Hier verwandelte sich also der Trust uicht (wie beim Zucker uud Whiskey)
in eine einzelne Niesengesellschaft, sondern er zerfiel thatsächlich in zwanzig
Korporationen. Aber da in jeder die Mehrzahl der Aktien in den Händen
derselben wenigen Personen war, so wurden die zwanzig Gesellschaften voll¬
kommen übereinstimmend geleitet. Nenerdings hat aber dieser Trust noch eine
formelle Weiterbildung erfahren. Unter den zwanzig Gesellschaften des Rings
hat nämlich eine, die von New-Jersey, eine ganz hervorragende Stellung er¬
langt. Sie hat ihr Grundkapital bedeutend vermehrt und es dahin gebracht,
daß sie die Geschäfte aller übrigen korporativen Mitglieder des Rings ent¬
scheidend beeinflussen kann. Deshalb werden jetzt die Aktien dieser einzelnen
Gesellschaften nach und nach gegen die der New-Jersey-Kompagnie umgetauscht,
und man darf erwarten, daß diese schließlich die sämtlichen Aktien der zwanzig
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verschieduen Gesellschaften in den Handen haben wird. Dann wird die Leitung
des Ganzen nicht nur thatsächlich, sondern mich technisch und juristisch eine
sein, unter den Direktoren einer Korporation, und diese werden die Stimmen
sämtlicher Aktien der zwanzig Gesellschaften in sich vereinigen. Das ist dann
thatsächlich wieder der alte Trust,

Eine besondre Abart ist der votiuZ tru8t, der sich gewöhnlich nur auf
eine Korporation beschränkt. Hierbei übertragen die Besitzer der Mehrheit
der Aktien einigen wenigen Trustees (eventuell auch einer sogenannten Irust
vomMn^ einer besondern Art von Depositenbanken) das an den Aktien haftende
Stimmrecht (die votinF xo^sr, daher der Name votinA trusy mit besondern
Anweisnngen, in welcher Richtnng es ausgeübt und die Geschäfte der Gesell¬
schaft betrieben werden sollen. Manchmal wird den Trustees auch nur eine
allgemeine Linie des Verhaltens (g. xenoral lins ot xolioy) vorgeschrieben, und
das übrige ihrem besten Ermessen überlassen. Die einzelnen Aktionäre können
dann ihre Aktien verpfänden, verkaufen oder letztwillig vermachen, wie es ihnen
beliebt, aber das Recht der Abstimmung, die votiug' xonor, bleibt iu den
Händen der Trustees.

Der Zweck dieser Einrichtung ist, die Kontinuität der Produktiouspolitit
dadurch zu sicher», daß die Leitung des Betriebs nicht von der wechselnden
Stimmung einer in ihrer Zusammensetzung veränderlichen Generalversammlung
abhängt. Möglicherweise z. B. hält es die Mehrheit der Aktionäre für zweck¬
müßig, auf eine bestimmte Zeit den Ertrag lieber zur Verbesserung des Eigen¬
tums, z. B. einer Eisenbahn oder einer industriellen Anlage, zu verwenden
als zur Zahlung von Dividenden. Eine solche Politik läßt sich nicht durch¬
führen mit einem wechselnden Bestand von Aktionären, von denen viele nicht
auf den Empfang jährlicher Dividenden verzichte» wolleu. Wenn dagegen die
Aktien übertrage» werden können, während das Stimmrecht in denselben wenigen
Händen verbleibt, dann läßt sich auf längere Zeit eine bestimmte Produktions¬
politik durchführen. So verfuhren z. B. die ?urs Oil Oornxxmzs und einige
andre Konkurrenten des Rockefellerschc» Petroleumrings. Die Aktionäre legten
die Mehrheit ihrer Aktien in die Hände eines votin^ trust, weil viele von
ihnen überzeugt waren, daß die 8tÄväg.rä Oil Oompimz?(d. h. Rockefcllcr und
Genossen) von einzelnen Aktionären nach und nach so viele Aktien ankaufen
würde, als nötig waren, ihr in der Generalversammlung die Stimmenmehrheit
z» sichern, wodurch es ihr gelungen wäre, einen ihrer Hauptkonkurrenten un¬
schädlich zu »mchen. Bei einem votinA trust handelt es sich also nnr darnm,
dafür zu sorge», daß die Geschäfte irgend einer einzelnen Korporation in einer
bestunmten Weise geleitet werden, während beim Zuckertrust und andern Ringen

Absicht dahin ging, viele verschiedne Korporationen unter einer Leitung
zu vereinigen und, wenn möglich, eine Art von Monopol für die eigne Pro¬
duktion zu sichern.

Infolge der Gesetze gegen die Trusts wurde also aber die bisherige Form
(Leitung durch einen Log.rä ok rrustsss) aufgegeben, und an ihre Stelle trat
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eine große Korporation. Hierbei verkaufte jede einzelne Gesellschaft ihre Fabrik
direkt an eine neue Korporation, und die ursprüngliche Gesellschaft löste sich
danach auf. Es blieb also dann nur die eine Riesengesellschaft übrig als Be¬
sitzerin aller Anlagen, die vorher den besondern Korporationen oder einzelnen
Unternehmern gehört hatten.

Endlich hat sich neuerdings (seit etwa zwei Jahren) noch eine Form aus¬
gebildet, die wieder mehr mit dem alten Trust und seinem Zocu-ä ok ^rustizvs
verwandt ist, Weuu ein Trust gemacht werden soll, wird (neben den schon
bestehenden) eine ganz nene Korporation errichtet zu dem Zweck, alle oder
wenigstens die Mehrheit der Aktien der Teilnehmer des Trusts anzukaufen.
Diese vcrschiednen Korporationeil werden aber nicht zn einer Riesengesellschaft
verschmolzen, sie behalten ihre getrennte rechtliche Existenz, aber ihre Aktien
sind in den Händen der einen ueuen Gesellschaft, die — nicht ganz mit Recht —
als die ?g,i'öick eorxoration (Mnttergesellschaft) bezeichnet wird. Die ?arsrck
e.orxoi'Mon betreibt keine eigne Fabrikation, sie ist nur eine Art von finanziellem
Verwaltuugstörpcr, aber ihre Direktoren wählen die Leiter der einzelnen den
Ring bildenden Kvrporatioueu und haben dadurch auch auf ihre Geschäfts¬
führung einen eutscheideudeli Einfluß. Die einzelnen Gesellschaften machen
zwar ihre Gewinne wie zuvor, zahlen aber alle ihre Dividenden nn die Mntter-
gesellschaft, nm sie in den Stand zu setzen, ihren Verpflichtungen (Zinszahlung
an die Aktionäre) nachzukommen. Auf diese Weise werden die von den einzelnen
Korporationen erzielteil Erträge ebenso zu einem gemeinsamen Gewinnfonds
vereint (voolvcl), wie es bei den alten Trusts geschah, uud der Unterschied
zwischen beiden Formen scheint in der Hanptsache nur der zu sein, daß es
hier die Muttergesellschaft ist, die das Aktienkapital der verschiednen einzelnen
Korporationen besitzt, wahrend es im ander» Fall ein Loarcl ok Irnstöss war,
dem dieses Kapital anvertraut worden war, ohne daß diese Trustees selbst als
eine rechtlich für sich bestehende Korporation organisiert gewesen wären.

Zwischen allen diesen Kartellen und Ringen besteht nn» außer dem formell-
rechtlichen auch ein formell-wirtschaftlicher Unterschied, durch den sie in zwei
deutlich gesonderte Gruppen zerfallen, nämlich erstens in solche Verbände, deren
einzelne Glieder vor ihrem Znsammenschluß zu einem Ring Konkurrenten waren
(wie z. B. der Zuckerring, der Whiskeytrust u, a,). Hier dieut die Vereinigung
dem Zweck, die Konkurrenz möglichst zn verringern und gewisse unproduktive
Ausgabeu (z, B. für Reklame), die eben durch die Kvnkurrenz verursacht werden,
zu ersparen. Zweitens in solche, wo die den Ring bildenden Gesellschaften
vorher nicht Konkurrenten in der Herstellung desselben Artikels waren, sondern
Erzeuger von Produkten, die verschiedncu Stufe» derselben Industrie an¬
gehören.

Ein Beispiel hierfür ist die VvÄsral Ktosl (Zvutpan^. Dieser gewaltige
Ring nmfaßt l. die Ninnssow Iion Lompiin^. Diese Gesellschaft besitzt aus¬
gedehnte Lager von Eisenerz, ferner eine Eisenbahn (von den Gruben nach dem
I^Kg Luvöi'ioi'), Umschlagstellen ant See und zweinndzwanzig stählerne Schiffe
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zur Weiterbeförder»»g des Rohmaterials; 2. die l^ivmr »wol 0oinx^
(Anfertigung von Schienen für Straßenbahnen); 3, die .lob»».,» 0c.mpimv
(Erzeugung'von Weichen, elektrischen Motoren und andern Artikeln für Straßen¬
bahnen); 4. die lllinoi« Ltvöl vompm^ (Herstellung von Gußeisen, Stahl¬
schienen. Stahlplatten usw.). Diese Gesellschaft verfügt auch über eine Eisen¬
bahn nnd reiche Kohlengruben, wo sie die zu ihrer Stahlbereitmig nötige-,
Koks erzeugt.

Diese vier großen Gesellschaften wurden iu der obeu geschilderte» Weise
(durch Ankauf ihrer Aktie») von der ^sclvral Ltosl Lomxan^ aufgesogen. Der
Wettbewerb zwischen den einzelnen Gliedern der so gebildeten Ricsengesellschaft
wnrde aber nur teilweise dadurch aufgehoben. Der eigentliche Zweck der Ring¬
bildung war ja auch etwas ganz andres.

Durch diese Vereinigung erhielten nämlich die Erzgruben der Nimresow
Iron vomxg.ny in den drei andern Gesellschaften sichere Abnehmer ihres Roh¬
produkts, währeud andrerseits den unter 2, 3 und 4 genannten Eisen- und
Stahlwerken ein regelmäßiger, fester Lieferant des von ihnen gebrauchte»
Eisenerzes gesichert wurde. Auf diese Weise konnten mit den Kunden Liefe-
rungskoutrakte vou lange dauernder Geltung im voraus abgeschlossen nnd aus¬
geführt werden, ohne daß die Stahlwerke Verluste zu befürchten hatten, die
ihnen sonst aus den möglichen Preisveräuderuugen des Eisenerzes Hütten ent¬
steh» können. Mag mm auch eiu Wettbewerb zwischen de» einzelnen Gliedern
der Riesenuuternehumug »och weiterhin vorhanden sein — er hat auf alle
Fälle bedeutend an Schärfe verloren, da sein Hauptmotiv (die Gewinnsucht)
fortgefallen ist. Denn den Gewinn, der der Erzgrube möglicherweise entgeht,
macht vielleicht das Walzwerk oder die Transportflotte — schließlich kommt
ja doch alles allen zu gute; und jedenfalls bietet die dnrch den Ni»g bewirkte
vollkommnc Einheit der Verwaltung den großen Vorteil, daß dem einen
Teil der Absatz und dem ander» die Lieferung des Rohmaterials immer ge¬
sichert ist.

Nachdem wir die Formen dieser neuen industriellen Monopole geschildert
haben, werden wir nun au der Hand des Werks vou P. de Rousiers ver¬
suchen, ans einigen typischen Beispielen eine Antwort auf die naheliegende
Frage zu finden, welchen besondern Verhältnissen solche Monopole ihren Ur¬
sprung verdanke». Dabei wird besonders hervorzuheben seiu, inwieweit es
natürliche und normale, oder künstliche und anormale, oder endlich auf einem
erworbnen Privileg beruhende Gründe waren, die zu ihrer Eutstehung beige¬
tragen haben.

^ Der petroleumring

^ Die Erzeugung des Petroleums ist au bestimmte Örtlichkeiten gebunden. In
Amerika wird das beste Erdöl in Pennsylvanien gewonnen, wahrend dle Quellen
von Ohlo, Jndiana usw. ein viel weniger reines Produkt liefern.

Die Raffinerie», aus denen das zum Gebrauch fertige Petroleum hervorgeht,
sind wegen der weitern Versendung (z. B. nach Europa) durchweg am Wasser er-
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richtet, entweder nm Gestade des Atlantischen Ozeans oder an einein der großen
Binnenseen, während das Rohöl im Innern des Landes gewonnen wird. Zwischen
dem Ölbrunnen und dem Ort, wo es raffiniert wird, liegt also immer eine Ent-
fernnng von Hunderten von Kilometern, zu deren Znrücklegung in den ersten Zeiten
kein besseres Transportmittel zur Verfügung stand als die Eisenbahnen. Für die
miteiuander konkurrierenden Ölraffinerien war deshalb der Transporttarif dieser
Eisenbahnen vou der allergrößten Bedeutung. Die von Rockefeller gegründete
Lwnäai'ä Oil vompan^ hat ihren schnellen Aufschwung dem Umstände verdankt, daß
sie dies rechtzeitig erkannt nnd zur Besiegung ihrer geschäftlichen Rivalen benützt
hat. Diese Gesellschaft wußte nämlich — wie man behauptet durch Bestechung —
von den Eisenbahnen, insbesondre von dem ?ormsMaruk liailroact, sogenannte
clisorimiimrions, d. h. besondre Tarife, zu erlangen, wonach ihr Rohöl zu billigern
Frachtsätzen befördert wurde als das ihrer Konkurrenten. In Amerika sind Skan¬
dale dieser Art oft genug vorgekommen. Um ihre Möglichkeit zu begreifen,
müssen wir gewisse Eigentümlichkeiten des amerikanischen Eisenbahnwesens kennen
lernen.*)

Die Einzelstaaten haben dort ebenso wie die Bundesregiernng die Anlegung
von Eisenbahnen anfangs in jeder Weise zu fördern gesucht. Man brauchte sie,
nm die ungeheuern des Anbaus harrenden Gebiete des Westens nutzbar zu machen.
Deshalb suchte man Privatunternehmer heranznziehn, indem man die Bildung von
Eisenbahngesellschaften möglichst erleichterte und ihnen bei dem Bau ihrer Linien
die größte Freiheit gab. Mau dotierte die Eisenbahngesellschaften mit Land (natürlich
mit der Verpflichtung, die anbaufähigen Grundstücke an Ansiedler »veiter zu ver¬
kaufen), die Städte nnd Grafschaften, sogar die einzelnen Staaten gewährten Sub¬
ventionen — kurz, die Eisenbahnen wurden wie öffentliche Wohlthäter betrachtet
und behandelt. In den Vereinigten Staaten sind die Eisenbahnen (wie überhaupt
die Aktiengesellschaften) gewissermaßen öffentliche Körperschaften. Dies beruht darauf,
daß jede von ihnen eines Freibriefs (vluirie-r) bedarf, der ihr die Rechte der juri¬
stischen Person verleiht. Dieser cniu'tvr wird von der Legislatur des Eiuzelstaats
ausgestellt, wo die betreffende Linie liegt. Durchschneidet eine Linie mehrere Staaten,
so muß für jedes dieser Gebiete ein besondrer eluuter erlangt werden.

Der obartor hat einen dreifachen Zweck: erstens die Gesellschaft zn konstituieren
nnd als eine Korporation (juristische Person) anzuerkennen (to iiieorporirtv); sodann
die Gesellschaft zu ermächtigen, von Pnnkt x bis Punkt u eine Bahnlinie zu baueu
und zu betreiben, die in ihrem beständigen Besitz bleiben soll (wobei aber die Er¬
mächtigung kein Monopol bedeuten soll, da es den Legislaturen jederzeit freisteht,
den Bau von Parallellinien zu erlaube»; so lange eine solche parallele Linie nicht
besteht, hat die zuerst konzessionierte Gesellschaft thatsächlich ein Monopol), und
drittens den Gesellschaften gewisse, zur Ausführung des Unternehmens notwendige
Spezialoefugnisse zu verleihen, z. B. das Recht, Hypotheken aufzunehmen uud das
Recht der Enteignung <tn«z riAlit ok ominont clom-un).

Nun hat die amerikanische Rechtsprechung in den letzten Jahren beständig an
der Anschauuug festgehalten, daß der obartsr ein zwischen deni Staat und der Ge¬
sellschaft abgeschlossenerKontrakt sei, der nur mit Zustimmung aller kontrahierenden
Parteien — Staat, Gesellschaft nnd Aktionäre — abgeändert werden kann. Dadurch
wurde die Staatsgewalt der Möglichkeit beraubt, einen früher begangnen Fehler
wieder gut zu macheu. Dieser Fehler bestand darin, daß der Staat es unterlassen
hatte, sich in den oiuuwrs ein Recht der Kontrolle, insbesondre auch bezüglich des

*) Nach Paul-Dubois, 1>s» VKsmiri» ,>g Mr MX Mattt-Viri«. Paris, Armand Colin
K Co., 1896.
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Tariswesens der Eisenbahnen, misdrücklich vorzubehalten. Wie man spater diesen,
Mangel abzuhelfen gesucht Hai, soll gelegentlich dargestellt werde». Zunächst genügt
es uns, die Möglichkeit des Unfugs der äiMiwinations erklärt zu haben.

Es ist schon angedeutet worden, wie sehr die Lwnciiti'clOII «Zompauv durch
die ihr von den Eisenbahnen gewährten billigern Frachtsätze ihren Konkurrenten
gegenüber im Vorteil war. Aber die unredliche Gefälligkeit der Eisenbahnen be¬
schränkte sich nicht auf die Transporte, sondern sie trug auch wesentlich dazu bei,
es dem sich unter dem Nmneu der SwnZiu-ä 0i1 vomn-m? verhüllendeil Petrolenm-
ring zn ermöglichen, daß er durch die sogennuuteu xivo-Iinös für das Rohöl nach
und «ach geradezu eiu Transpvrtmonopol erlangte.

Die pixs-liues sind Röhrenleitungen, in denen das Rohöl dnrch Pumpwerke
von den Brnunen zur Raffinerie getrieben wird. Diese Art, das Rohöl zu trans¬
portieren, ist nicht mir gänzlich gefahrlos, sondern auch — trotz der großen Kosteu
einer solchen Anlage — nm 50 Prozent billiger als durch die Eisenbahn. Aber
zwischen dem Brunnen nnd dem Ort, wo das Öl raffiniert wird, liegt oft ein
Abstand von 500 bis 600 Kilometern. Es war nicht leicht, mit den xips-linos
auf so weite Entfernungen hin Privatgrundstückc zu durchschreiten nnd die Leitnng
bis zur Küste des Ozeans oder eines der großen. Seen zn führen. In Pennsyl-
vanien z. B., wo die ersten pipo-Iines gelegt wurden, waren die Unternehmer
durchaus auf den guten Willen der Grundbesitzer angewiesen, denn dort gab es ja
nicht einmal eiu Gesetz, das die Enteignung „im öffentlichen Interesse" erlaubt
oder geregelt hätte. Und das Vorhandensein eines „öffentlichen Interesses" wäre
überdies mich für die mps-Iinss kaum nachweisbar gewesen. Unter den Privat¬
grundeigentümern, deren Wohlwollen für den Erbauer einer Röhrenleituug von
Wichtigkeit war, kamen nun besonders die Besitzer der schon bestehenden Eiseu-
bahnen iu Betracht. Diese konnten dem Bau der xivv-Iiinzs, die oft ihre Bahn-
umen hätten durchschneiden müssen, die größten Schwierigkeiten iu den Weg legen,
M ihn gänzlich verhindern. Der Petrolenmring beeilte sich denn auch nicht sehr
imt der Anlage solcher kostspieligen Bauten, wenigstens nicht auf weitere Ent¬
fernungen. Ihn, genügte es vorläufig, daß die Eisenbahnen — denen es natür-
uch nicht angenehm sein konnte, sich durch die xips-Iinos umgangen nnd ihres Ver¬
kehrs beraubt zu sehen — seinen Konkurrenten den Bau solcher Leitungen durch
Men Einspruch unmöglich machten. Allmählich ging aber anch der Trust dazu
über, für den Transport von Rohöl längere Röhrenleitungen anzulegen, uud zwar
?!^"3s auf Strecken, die den Eisenbahnen gehörten, aber so, daß die Leitungen
cMeßlich in einer Bahnlinie mündeten, wodurch dieser ein größerer Transport¬

en st ö"kMlM wurde. Als Gegenleistung verpflichteten sich die Eisenbahngesell-
unabl" I'ipv-IW'-s der 8wnw-ä Oii «üomp-m? das Rohöl der vom Ring noch

MgigM Raffincure zuzuführen, dessen Beförderung sie übernommen hatten,
eiuen ' ^ Eisenbahngesellschaften hatten mit der StAncw'c! 0il Oomvan^
RoluM ^"'"cht, d. h, eine Übereinkunft, wodurch sie sich den Transport des
handnen^p-s zusicherten. Da nun die Lt-ina-M Oii c-oinMn? die schon vor-
von nenen t^"^""0°" ihrer Konkurrenten nach und nach aufkaufte, den Bau
erlnunte sr ^" Widerspruch der Eisenbahnen zu verhindern wußte, so
Tranen,!, t«. ^ wenigstens für das Rohöl Anteil an dem thatsächlichen
^ransp tmonopo^. das die Eisenbahnen hatten.
s.Vb k),- ^ ^ "'e nun diese günstige Lage aus? Wir haben schon erwähnt, daß
M >,? s Transport dnrch pjxg.im^ „.„ 50 Prozent billiger stellt als mit der
^luwah» woraus sich für die Raffineure, die ihr Rohöl dnrch pixs-iinW beziehn
rönnen, eine bedeutende Überlegenheit über die ihrer Konkurrenten ergiebt, die auf
oen Bahntransport angewiesen sind. Nun sind aber die Röhrenleitnngen keine
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öffentlichen Verkehrswege wie die Eisenbahnen, nnd deshalb könnte es die 8t.a,uäi>rcl
Oil vornpÄll^ einfach ablehnen, andres als ihr eignes Rohöl in den pips-Iiues zu
befördern. Das thut sie nnn allerdings nicht, aber sie stellt doch den Besitzern
von Petroleumbruuneu folgende Wahl: Entweder verkauft ihr euer Rohöl an dem
Ort, wo es gewonnen wird, an mich, oder ihr müßt euch zu seinem Transport der
Eisenbahnen bedienen, nnd dann habt ihr 50 Prozent mehr als ich dafür zu be¬
zahlen, daß es nach einer Raffinerie hingeleitet wird. Auf diese Weise hat die
8wiul:uä Oil vowximv allmählich auch den Handel mit Rohöl monopolisieren
können dadurch, daß es ihr gelungen war, den Transport dieses Artikels zu mono¬
polisieren.

Bald machte sich der pool seine Beherrschung der Transportverhältnisse auch
noch bei der Beförderung des fertigen Produkts, des raffinierten Öls, zu nutze.
Das gereinigte Petroleum kcmu uämlich uicht iu Röhreuleitungen befördert werde».
Soweit eine Verfrachtung zn Wasser nicht möglich ist, also besonders von den am
Meer oder au einem der großen Seen liegende» Raffinerien nach dem Binnen¬
lande, steht znm Transport nur die Eiseubahu zur Verfügung. Nun pflegte» die
kleinen Raffineure ihr Petroleum in Barrels (Fässer») zn versenden, während ihre
größern Konkurrenten dnzn vorwiegend die svgeuauuten „Rcservvirwaggvns" benutzte».
In beide» Fälle» waren die Transportgebühre» anfangs nnr nach der Menge des
versandten Öls berechnet worden, ohne Rücksicht ans das Gewicht des Gefäßes,
niochte dies »»» ei» Barrel oder ein Reservvirwaggvn sein. Gestützt ans die Ent¬
scheidung einer Behörde (der Int.oi'8t!Z.t«Lomnuzreo Loim»i«8i»n), die eigentlich eine»
ganz andern Fall betroffen hatte, erklärten eines schönen Tags mehrere Eisenbahngesell¬
schaften, u. a. die ?ouusMkmin, Railro-ic!, daß sie von jetzt (1888) ab eine besondre
Transpvrtgebnhr von den Barrels erheben würde», weil diese als Verpackung zu
betrachte» seien, aber nicht von den Neservoirwaggons, die man zn den Emballagen
doch nicht rechnen könne. Obwohl dieser Beschluß offenbar die großeu Versender
begünstigte, so ließ er sich immerhin sachlich rechtfertigen. Auch war die Maßregel
allgemein »nd konnte cmch den bedeutender» Konkurrenten der Lt^ncl^ick Oil
LompAn^ zu gnte kommen. Aber die Reservoirwngen boten den Eisenbahnen die
Möglichkeit, dem Petroleumriug noch ganz besondre Gefälligkeiten zu erweiseu und
gegen seine geschäftliche» Rivalen wirkliche Ungerechtigkeiten zu begehn.

Im allgemeinen weigerten sich nämlich die Eisenbahnen nicht geradezu, das
Produkt der vom Ring uunbhängigeu Raffineure zu befördern, aber sie erlaubten
sich gegen sie alle möglichen Chikanen. Mau sagte z. B. dem unglücklichenRaffineur,
alle Neservoirwaggons der Gesellschaft seien besetzt. Hatte er aber eigue Waggons,
so entschuldigte mau sich mit Überlastung der Bahnlinie und ließ sie tage-, ja
wochenlang auf einem Rangiergcleise stehn.

Mau sollte meinen, daß die uuabhängigeu Raffineure durch diese Behandlung
dazn getrieben worden wären, sich durch deu Bau von xixö-Imos vou den Eisen¬
bahnen frei zu machen. Das ging aber nicht so leicht, denn in deu Röhreuleitungen
kann nnr das Rohöl transportiert werden, während sich das raffinierte Petrolenm
nur in Barrels oder Reservoirs (Wagen oder Schiffen), also nnr mit der Eisenbahn
oder zu Wasser befördern läßt. Vou deu See- oder Flußhäfen abgesehen, ist sonach
die Eisenbahn die einzige Verbindung zwischen dem Raffineur und dem Kousumenten.
Wenn es also auch den: Raffinenr gelingt, sich mit der Beförderung seines Roh¬
stoffs von der Eiseubahu unabhängig zn machen, fällt er ihr um so sicherer anheim,
wenn er seiu fertiges Produkt iu den Verkehr bringen will. Kurz, überall wohin
sie sich auch wcmdteu, stießen die unabhängigen Raffineure auf einen Verbündeten
des Rings, der ihnen den Weg versperrte. Dies hat viel dazu beigetragen, daß
sie nach und nach vom Kampfplatz verschwanden. Heutzutage — wo der Petroleum-
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Handel zu neun Zehutelu in ihren Händen liegt - hat die »w,r.a-u'ä 0ü 0omxan)' den
Eiseubahucu den gesamten Trausport ihres Rohöls genommeu. aber sie giebt ihnen
durch die Beförderung des gereinigten Petroleums und der zahlreichen Nebenprodukte
der Raffinerie noch immer Viel zu verdieueu. Es darf wohl behauptet werden daß
die Eisenbahnen gegenwärtig mehr gereinigtes Öl transportieren als ehemals Rohöl
und gereinigtes zusammen genommen.

Wie kommt es nun. daß sich der Pctroleumring nicht nnt der Rolle eines
Unternehmers zum Ankauf von Rohöl und zu seiner durch die pipo-llnos bewirkte»
Versendung an unabhängige Naffineure begnügt hat, souderu daß er ,tth auch zum
Herr» der Industrie der Raffinerie gemacht hat? Es erklärt sich aus dem besondern
Charakter dieser Industrie, die sich ihrer Natur uach ganz außerordeutlich gut dazu
eignet, iu kolossalen Betrieben konzentriert zu werden.

Als mau zuerst mit der Ausbeutung des Rohöls begann, schien es (wegen der
Explosionsgefahr) am zweckmäßigsten, es in der Nähe der Bohrlöcher der Reinigung
zn nnterziehn. Seit dem Bau der vipk-Iinos, die einen so gefahrlosen und billigen
Trausport ermöglichen, ist es im Gegenteil vorteilhafter geworden, das Rohöl sofort
an einen Platz zu leite», vv» wo die Verteilung der fertigen Produkte unter den
güustigsteu Bedingungen bewirkt werden kaum Von uun an waren die Küsten
des Atlantische» Ozeans und die Ufer der großen Binnenseen jeder andern Lage
vorzuziehn. Die A»we»du»g der Röhrenleitnngen hat sonach den Mittelpunkt der
Raffinerie verschoben, sie hat aber auch zugleich zur Konzentration dieser Industrie
beigetragen. Die großen Häfen, die wichtigerm Eiseubahukuotenpunkte wurden die
einzige» Orte, wo ma» mit Vorteil Raffinerie» errichte» konnte, und da diese nicht
mehr — wie vor der Erricht»ug der uipo-linizs — bloß nnf die lokale Rohöl-
prodnktion angewiesen waren, konnte man sie so groß machen, wie es das industrielle
Verfahre» »»r immer zuließ. Diese Umwälzung bedeutete aber den Untergcmg der
bescheidnen nnd lokalen Raffinerien nnd das Verschwinden derer von ihnen, die
nicht imstande waren, sich den neuen Verhältnisse» anzupassen.

Die Transportverhältnisse haben also ans das Verschwinden der klemm Be¬
tnebe uud ihre» Ersatz durch große Raffinerien in direkter nnd entscheidender Weife
emgewirkt. Das Entsteh» dieses »e»en TyP»s, der Riesciiraffmerle, wurde aber noch
durch deu Umstand außerordentlich begünstigt, daß das zn verarbeitende Material
seiner Natur unch zur techuischeu Kouzeutratiou unwiderstehlich hindrängte. Es hat
sich nämlich auch bei dieser Industrie — wie bei so mancher andern — heraus¬
gestellt, daß sich die zur Einrichtuug und zum Betrieb einer Ölraffinerie erforder¬
lichen kostspieligen Anlagen verhältnismäßig »»> so billiger stelle», je größere Masse»
des Rohstoffs iu der betreffende» Fabrik verarbeitet werde». Dieser Vorteil zeigt
sich besonders augenfällig bei der Verarbeitung der so wichtigen Nebenprodukte des
Petroleums. Nachdem das Rohöl iu der Raffinerie angelangt ist, muß es zunächst
von dem i» ihn, enthaltncn Schwefel befreit werde», der seinen Transport so ge¬
fährlich macht. Hierauf wird es destilliert, wodurch es »m 35 Prozent nn festen
Stoffen erleichtert wird. Dies gilt für das in Ohiv und Jndiana gewonnene Ol.
(Das pennsylvnnisch(.Petroleum ist reiner nnd verliert durch die Destillation zuweilen

^,P)>'zcnt^) Die hiernach erlangte Flüssigkeit 05 Prozent des entschwefelten
.nvyols) liefert die beiden Hnnptprvdnkte- das Gasolin (fcinstes, wasserhelles nnd
M geruchloses Breunöl) »»d das gewöhi'liche Petroleum.

Was wird uun ans den 35 Prozent a» Rückstände»? Sie sind der am
wenigste» ergiebige Teil, zugleich aber auch der Teil, aus dem man die mannig¬
faltigsten Produkte gewinnt! Schmieröl, Reizstoffe. Wachs, Vaseline nsw. Die direkten
Prodnkte der Raffinerie, das Gasolin und das gewöhnliche Breunöl, lasse» sich,
wenn auch mit etwas mehr Kosten, auch i» einer kleinen Fabrik gewinnen. Die
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indirekten Produkte dagegen finden sich, da sie sehr vielfältig sind (allein siebzehn
Varietäten von Schmieröl), in einer nicht sehr beträchtlichen Menge Rohöl nur in
ganz geringen Quantitäten. Man wäre deshalb gezwungen, sie verloren gehn zu
lassen — wie in der Gaserzeugung gewisse Nebenprodukte des Leuchtgases in
den Gasfabriken unsrer Kleinstädte verloren gehn, während sie in einer Großstadt
mit Gewinn verarbeitet werden können —, wenn man nicht gewaltige Mengen
Rohöl an demselben Orte konzentrierte und zusammen verarbeitete. Jeder neue
Fortschritt, der iu der Ausnützung dieser Nebenprodukte gemacht wird, muß aber
dazu beitragen, das Bedürfnis nach Konzentration zu verstärken und sonach die
Anlage von Riesenraffinerien immer rentabler zu machen.

Kurz: der Vorteil, große Quantitäten zu behandeln, ist so groß, daß es dem
Petroleumring — nachdem er erst einmal den Transport des Rohöls thatsächlich
monopolisiert hatte — nicht schwer werden konnte, auf seine riesigen Kapitalien
gestützt die Konkurrenz der unabhängigen Raffineure zu vernichten, sodaß er heut¬
zutage mindestens neun Zehntel des gesamte» amerikanischen Petrvleuinhandels in
den Händen hat.

Fassen wir die Hauptergebnisse noch einmal kurz zusammen, so finden wir,
daß das Monopol der Ltaucl^rcl Oil vompaux auf folgenden Grundlagen beruht:
1. auf der verhältnismäßigen Seltenheit des Rohstoffs; 2. ans gewissen Eigentüm¬
lichkeiten des amerikanischen Transportwesens, besonders der Eisenbahnen; 3. auf
dem Umstand, daß dem Großkapital auch noch die Vorteile einer sehr weit ge¬
triebnen Konzentration der Raffinerie zu gute kommen.

(Fortsetzung folgt)

Die Sicherung der Beförderungen

ie Abgeordneten Wassermann und Genossen haben im Reichstage
beantragt, die verbündeten Regierungen zu ersuche», baldigst
einen Gesetzentwurf wegen der Sicherung der Bauforderuugeu
vorzulegen. Dieser Autrag ist schou uuter dem 16. November
1900 auf Nr. 28 der Drucksachen, also bald nach dem Beginn

der gegenwärtigen zweiten Session des Reichstags gestellt worden, weshalb
wohl mit Wahrscheinlichkeit erwartet werdeu kann, daß er auch im Plenum
des Reichstags zur Verhandlung kommen wird. Damit wird die Frage über die
Sicherung der Bauforderungen wieder iu den Vordergrund der öffentlichen
Erörterungen gerückt werden. Mit ihr haben sich schon seit 1892 das preußische
Herreuhaus, das Abgeordnetenhans und der deutsche Reichstag, sowie einzelne
Bundesstaaten wiederholt beschäftigt.

Aus den betreffenden Verhandlungen ist als besonders bemerkenswert
hervorzuheben, daß der preußische Justizminister am 27. Mürz 1895 im Herren¬
hause erklärte, die angeregte Frage werde nicht ruhu, weder bei der preußischen
Regierung noch bei der Reichsregierung, es werde vielmehr mit allen Kräften
dahin gestrebt werdeu, eiu Mittel zu finde», das die Interessen der Bauhand-
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